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Das Gleichheitsprinzip als Kulturzerstörer 
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Von Dr. Marcus Franz 

Das Einebnen aller Unterschiede war und ist eines der großen Ziele des nach wie vor 

existierenden europäischen Marxismus. In seiner heutigen Form kommt das 

marxistische Gedankengut stets gut verkleidet daher, denn kaum jemand bekennt sich 

öffentlich dazu, ein Marxist zu sein. Man ist heute einfach nur "linksliberal", man steht 

für ein gemeinsames Europa ohne Grenzen, für soziale Gerechtigkeit 

und  "Menschlichkeit" auf allen Ebenen, für eine großzügige Migrationspolitik, für Tole-

ranz und alle anderen in den Mainstream-Medien verbreiteten Begriffe und man fühlt 

sich berufen, den Humanismus stets auf neue erfinden zu müssen. Man demonstriert 

seinen aus diesem Potpourri entstandenen und mit der linken Weltanschauung 

verquickten Tugendstolz natürlich auch gerne in der Öffentlichkeit. Besonders gut 

gelingt das, wenn man linker Politiker, Künstler oder sonst ein Promi ist.  

Eine Ironie der Geschichte  

Die Ironie der Geschichte will es, dass der gleichheitsorientierte Marxismus, der heute 

vor allem als Kultursozialismus in Erscheinung tritt, in den letzten Jahrzehnten 

unerwartet und immer stärker regelrechte Schützenhilfe vom Liberalismus bekommen 

hat. Der Liberalismus hat sich von seiner ursprünglichen Form, die am selbst-bestimm-

ten Handeln des Individuums orientiert und eine zutiefst bürgerliche (also rechte) 

Erscheinung war, immer weiter entfernt und ist zunehmend vom Gleichheitsgedanken 

dominiert worden. Wo früher persönliche Identität, Individualismus und Mündigkeit 

waren, da soll heute umfassende Gleichheit herrschen.  

Die Degeneration der Liberalen  

Der Liberalismus ist durch die Dominanz des Gleichheitsgedankens zur Beliebigkeits-

philosophie verkommen, die jeder Haltung, jeder Weltanschauung, jeder Religion und 

jeder Kultur letztlich dieselbe Wertigkeit zumessen will: Es ist völlig egal, was du bist, 

die Hauptsache ist, du darfst es sein und du wirst wegen deiner jeweiligen Einstellung 

keinesfalls irgendwo kritisiert, zurückgewiesen oder gar benachteiligt. Man hat dafür 

so schöne Slogans wie "Diversity" oder "Einheit durch Vielfalt" entwickelt und 

vermeinte, mit der Beliebigkeit die Erfüllung jedes humanistischen Gedankenguts 

gefunden zu haben. Die ehemals auf den bürgerlichen Werten aufbauenden Liberalen 

sind den Kultursozialisten freudig auf den Leim gegangen, weil sie damit dem 

schlechten Gewissen, das die linken Gleichheitsprediger ständig bei Andersdenken-

den verankern wollen, elegant ausweichen konnten.   

Bei den Marxisten haben sich die heute nur nach Beliebigkeit agierenden Liberalen mit 

ihrer Metamorphose daher schnell die besten Freunde gemacht. Die wendigen Linken 

haben sofort begriffen, dass sie hier massive "kulturelle" Unterstützung bekom-

men.  Umgehend wurde der Ausdruck "linksliberal" als neue Kennung erfunden, der 

Begriff kryptomarxistisch besetzt und mit einem zeitgeistigen Anstrich versehen. Wer 
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etwas auf sich hielt und modernistisch agieren wollte, der nannte sich alsbald links-

liberal und tut dies noch heute.  

Aus Kontrahenten wurden Partner  

Liberalismus und Marxismus sind an sich fundamentale Gegensätze. Man konnte die 

Legierung aus diesen beiden Weltanschauungen nur schaffen, indem eine sich 

grundlegend veränderte - und das war der Liberalismus, er degenerierte. Erst die 

Union des Kulturmarxismus mit der degenerierten Form des Liberalismus hat die 

neuen Ausprägungen und Spielarten des Gleichheitsprinzips ermöglicht: Der gesamte 

Feminismus, die Gender-Philosophie und die #EheFuerAlle-Bewegung wären heute 

ohne Unterstützung der seit Jahrzehnten auf einem intellektuellen Irrweg herum-

taumelnden neuen Liberalen so nicht möglich gewesen.  

Man muss die Konsequenzen dieser unseligen und widersprüchlichen Allianz zu Ende 

denken: Die einen wollen erklärtermaßen die kulturellen, ökonomischen und sozialen 

Unterschiede global verwischen und am liebsten würden sie einen Einheits-Weltstaat 

errichten, der unter dem Signum der Gleichheit allen Menschen die gleichen Möglich-

keiten bietet. Sie sind der Ansicht, dass man nur so die Rettung der Menschheit im 

Diesseits einleiten kann. Die anderen wollen unter ständigem Verweis auf die 

individuellen Rechte des Einzeln jedem sein Glück auf Erden verschaffen und 

vergessen dabei, dass gleiche Rechte auch gleich Pflichten bedeuten und dass die 

kulturellen Unterschiede die Umsetzung der beliebigkeitsliberalen Denke a priori 

verhindern.  

So geht Kultur nicht  

Alles, was Kultur ist, hat Gestalt. Das Gleichheitsprinzip nimmt dieser Gestalt jedoch 

immer und überall ihr Wesen. Dabei ist es völlig egal, ob die Gleichheit von links 

gedacht wird oder ob sie aus dem liberalen Weltbild kommt. Die von den Linksliberalen 

so lange und so gern herbeifantasierte neue Kultur einer rein säkularen und strikt auf 

Gleichheit basierenden Orientierung des Menschen kann auch nicht in Form eines 

Multi-Kulti-Denkens umgesetzt werden, in dem man jedem Menschen und jeder 

Community die jeweiligen Lebensentwürfe und die jeweils eigene Kultur zubilligt und 

es keinen ordnenden Überbau gibt. Das kann in der Realität nicht funktionieren.   

Was dabei herauskommt, haben wir in den letzten Jahren in Europa schmerzhaft 

erkennen müssen. Die europäische Kultur sucht nun verzweifelt nach ihrer Identität 

und alle, die erkannt haben, was es geschlagen hat, rufen nach der Leitkultur und nach 

der Identität. Durch das zu lange angewandte falsche linke Konzept der kulturellen 

Dekonstruktion im Namen der Gleichheit ist diese Leitkultur aber nur noch vage zu 

erkennen und es bestehen nicht zuletzt aufgrund der demografischen Situation 

berechtigte Zweifel, ob eine Reanimation überhaupt noch gelingen kann.   

Bisher haben nur jene Nationen und Kulturräume zu einer verstärkten Präsenz gefun-

den, die ihre eigene Identität betonen und sich klar dazu bekennen. Die Rede ist 

natürlich von den osteuropäischen Ländern, die wohl aufgrund ihrer mühevollen 

kommunistisch-marxistischen Vergangenheit einen besseren Blick auf das haben, 

was Europa bedeuten kann und soll.  


